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BERLIN
MILIZ

Objektschutz
T Tundert muskelstarke Zivilisten harr-
1'1 ten am Montag vergangener
Woche im Polizeiprasidium in der West-
berliner Friesenstraf3e eines Mannes,
dem se Ins freiem Entschlui3 Befehls-
gewaIt Ube/ . ihre Freizeit einzuraurnen
gedachten: des Westberliner Innen-
senators Joachim Lipschitz. Preul3isch-
militarischer Tradition mehr verbun-
den als die Masse seiner SPD-Genos-
sen in der Bundesrepublik, will nam-
lich der Senator die Sicherheit West-
berlins hinfort nicht our durch seine
12 500 Polizeibeamten und die 11 000
an der Spree und Havel stationierten
Besatzungssoldaten garantiert wissen.

Die hundert unbescholtenen Bilrger,
die am vergangenen Montag zusam-
mengekommen waren, urn sich von
Lipschitz den Zweck ktinftiger Feier-
abend-Obungen erklaren zu lassen,
stellen die Vorhut einer Reserve-Trup-
pe dar, die Westberlins Senat zur Star-
kung der Schtineberger Verteidigungs-
kraft aufbauen will, ohne cla3 die Ko-
sten ftir diese Truppe den Westberliner
Etat ernstlich belasten.

Als Entgelt fiir den Schweif3, den
die Senatsrekruten auf den Ubungs-
platzen der Westberliner Bereitschafts-
polizei in Schulzendorf uncl Lankwitz
auf Befehl ihrer Polizei-Ausbilder ver-
gief3en werden, hat der rote Preuf3e
Lipschitz lediglich em n Abendessen in
Aussicht gestellt, das die Freiwilligen
.1aut Ausbilclungsplan vier. Monate lang
zweimal wOchentlich kostenlos verzeh-
ren citirfen.

Der paramilitarische Drill, deco sich
die Milizionare • vor der Massenspei-
sung unterziehen, wird auch nicht
durch die Ehre eines besonderen bun-
ten Rocks gelohnt: In .altes Drillich-
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Zeug aus den Bestanden der Bereit-
schaftspolizei gehtillt — Lipschitz: „Die
Uniformen der Freiwilligen sind der
der Bereitschaftspolizei nicht unahn-
lich" werden die neuen Verteidiger
der Feste Westberlin in der Kunst des
Linksum und Rechtsum unterwiesen.
Erst auf diese Grundlektion in Sachen
Disziplin folgt die Ausbildung an Kara-
binern und IViaschinenpistolen.

Da13 der Polizeisenator des SPD-
Kanzlerkandidaten Willy Brandt sich
von Hiwi-Polizisten mit maximal acht-
zig• Stunden Training eine wirlcsame
Untersttitzung bei der Abwehr eines
kommunistischen Angriffs auf die vor-
geschobene Bastion Westberlin ver-
spricht, 1513t sich nicht allein mit jener
Uberdosis an demokratischern Optimis-
mus erklaren, der deco militanten Anti-
bolschewiken Lipschitz eignet.

Die Verfechter des Milizgedankens
wissen fin. den Aufbau einer Polizei-

Reserve auch niichterne Argurnente ins
Feld zu ftihren:

Vorsorge gegen den sogenannten
Kleinen Fall unci

C.> die ErIcenntnis, es sei an der Zeit,
den westlichen Alliierten zu demon.-
strieren, daf3 die Westberliner sich
nicht allein auf die Hilfe der die!
Schutzmachte verlassen, sondern
selbst bereft sind, filr die Freiheit
ihrer Stadt Opfer zu bringen.

Einer jener Kleinen Fälle, denen Lip-
schitz durch den Aufbau einer Miliz
vorzubeugen wiinscht, ware etwa eine
gezielte Masseninvasion von SED-De-
monstranten aus Ostberlin, die sich vor
Westberliner Betrieben zusammenrot-
ten und versuchen, sie ohne Anwen-
dung von Waffengewalt zu ersttirmen,
indessen Besatzer und Westberliner
Polizei durch den Aufmarsch bewaff-
neter SED-Einheiten entlang der Sek-
torengrenze gebunden werden.

Die drauende Gefahr eines Sturms
auf Westberlin, der von Pankow so
geschickt inszeniert wird, , daf3 die Ga-
rantien der Westrnachte nicht automa-

tisch in Kraft treten	 our der Grof3e
Fall, eine direkte militarische Agres-
sion, IcOnnte Krieg . bedeuten hotft
Lipschitz ktinftig durch seine Miliz zu
bannen.

Die Freiwilligen werden deshalb in
erster Linie Air den sogenannten Ob-
jektschutz geschult — eine Formel, mit
der die Miliz-Initiatoren politisch dis-
kreditierende Ve*-elpiph0 mit den Be-
triebskampfgruppen zu
umgehen trachten. Lipschitz: „Dos
waren unappetitliche Assoziationen."

Freilich fordern die Aufgaben, die
den Senats-Rekruten zugedacht sind,
derart unappetitliche Vergleiche ge-
radezu heraus: Laut Planziel werden
binnen drei Jahren 3000 bis 4000 die-
ser freiwilligen Hilfspolizisten in alien
wichtigen Betrieben Westberlins als
Eingreifreserve parat stehen. Am Tage
X (Kleiner Fall) sollen sic den Wider-
stand in den Betrieben organisieren,
urn cladurch die Bereitschaftspolizei zu
entlasten und eine Zersplitterung der
SchOneberger Elitetruppe zu verhin-
dern.

Uber die Plane zur Starkung der
Defensiv-Kraft ihrer Stadt wurden die
2,2 Millionen Einwohner Westberlins
mit Hilfe eines sorgfdltig einstudier-
ten Frage- und Antwort-Spiels im Ab-
geordnetenhaus beilaufig unterrichtet.

Am Donnerstag letzter Woche erhob
sich Heinz Striek, Geschaftsfiihrer der
SPD-Fralction, und brachte eine mtind-
liche Anfrage Lin. Der kleine, unter-
setzte Striek —sein bulliges Auftreten
trug ihm den Spitznamen Napoleon
V. emn — teilte dem Hohen Hause mit,
dal-3 die im Haushaltsplan 1960 zusatz-
lich bewilligten 480 Planstellen ftir
Exekutiv-Krafte der Schutzpolizei bis-
her zum grOf3ten Tail nicht besetzt
werden konnten, und heischte Antwort
auf die Frage: „Was gedenkt der Senat
zu tun, um diesem Sachverhalt im
Interesse der inneren Sicherheit Ber-
lins zu begegnen?"

Darauf Lipschitz: „Da die Arbeits-
marktlage nicht erwarten la3t, cla3
diese Stellen in naher Zukunft mit
kOrperlich geeigneten jungen Kraften
besetzt werden 1(.1:Innen, sind Maf3nah-
men eingeleitet, urn ftir zeitlich und
sachlich begrenzte Sicherungsaufgaben
insbesondere auf dem. Gebiet des Ob-
jektscthutzes auf ehrenamtliche Krafte
aus der Berliner Bilrgerschaft zurtick-
zugreifen."

Nach diesem verschamten Versuch,
zugleich den Spielregeln der Demo-
kratie und der vermeintlich notwendi-
gen Geheimhaltungspflicht zu genii-
gen, gab der wehrfreudige Lipschitz
das Startzeichen ftir dPn Aufbau sei-
ner ehrenarntlichen Polizeireserve:
Wenige Stunden nach deco dtirren
Wortwechsel im Abgeordnetenhaus —
die Geschaftsordnung sieht Debatten
Ober Kleine Anfragen nicht vor —
rtickte die erste Hundertschaft der
Feierabend-Freiwilligen zur Grundaus-
bildung in Lankwitz an.

Die Scheu des Westberliner Senats
vor einer offenen parlamentarischen
Debatte tlber die Bewaffnung der
ersten 18- his 50jahrigen, vom Vedas-
sungsschutz und Polizei sorgfaltig ge-
siebten Freiwilligen hat freilich weni-
ger mit der Beftirchtung zu tun, die
Mal3nahme könne im Parlament auf
Widerspruch stoBen. Mit ' dam Gedan-
ken, Westberlin urn eine miliz-ahnliche
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an sich in Seelos offenbar die Uber-
zeugung gebildet hatte, die Situation'
der Regierung Karamanlis sei so pre-
kar geworden, claf3 Bonn sofort etwas
unternehmen milsse.

Die gleiche Uberzeugung — von der
Labilitat des Regimes Karamanlis —
wie der Botschafter Seelos in Athen
gewannen dean auch die deutschen Zei-
tungen, nachdem sie sich mit dorn Zy-
klus drei Dementis befaf3t batten —
eine Oberzeugung, die sic'n freilich je
nach der Einstellung der betreffenden
Blatter zu den-iNato-Saulchen Griechen-',
land ganz verschieden auswirkte:

Das „Hamburger Echo", voller Ge-
nugtuung, die Vorwilrfe des Dr. Mer-
ten vertiffentlic.ht zu haben, ohne
dab Ober fast zwei Wochen hinweg
irgend jemand daran Anstof3 nahm,
begann nunmehr seine Rolle als ge-
schichtemachendes Organ zu spielen.
Nicht weniger als dreimal, am 29.
September, 30. September und am
3. Oktober ktindete die Zeitung in
Riesenlettern auf der ersten Seite
ihren Triumph, beispielsweise mit.
der Uberschrift: „Echo-Serie verur-
sacht Regierungskrise in Athen."

Eine Re/he anderer Zeitungen (etwa
„Die Welt", „Frankfurter Rundschau",
,,Ta gesspiegel") hielt es filr richtiger,
von den Vorwilrfen des Dr. Merten
und den daraus resultierenden grie-
chischen Schwierigkeiten diskret`Notiz
zu nehmen.

[.:.> Die Masse der westdeutschen Presse
hingegen fühlte wie das Auswartige
Amt und schonte die Prominenz eines.
befreundeten Ktinigreichi dun!)
absolutes Stillschweigen.

Jedoch: Diese liebevolle Zuriickhal-
lung in der Bundesrepublik steht in
krassem Gegensatz zur turbulenten
Lage in Athen, die einerseits durch das
Halali der griechischen Oppositionspar-
teien und andererseits durch die ebenso
hektische wie ziellose Aktivitat der
Regierung Karamanlis bestimmt wird.

Dementierender • Botscha (ter . Ypsilanti
„Gespinst aus krankhaftem Him"

DER SPIEGEL, Nr, 42/1960

Wahrend als Journalisten getarnte
Reise-Rechercheure der griechischen
Regierung kreuz und quer durch die
Bundesrepublik schwirren, urn iiiberall
festzustellen, was wohl noch aus den
Dossiers des gedachtnisstarken Merten
an das Tageslicht des•Jahres 1960 kom-
men werde, hanselte zu Athen die libe-
rale Oppositionszeitung „Eleftheria"
(„Freiheit"): „Das griechische Volk fragt
sich noch immer, warum wohl die Regie-
rung den abscheulichenKrIegsverbrecher
(Merten) freigelassen hat, nachdem sie
ihn einmal in ihren Handen hatte. Au!
diese Frage wurde noch keine genti-:
gende Antwort gegeben."

Selbst Blatter, die der Regierung
Karamanlis nicht weniger wohlwollend
gegenilberstehen als etwa die auflagen-
schwache „Deutsche Zeitung" der Regie-
rung Adenauer, verhehlten ihr Befrem-
den nicht. Die rechtsbilrgerliche „Eth-
nos" („Die Nation") spielte zynisch auf
des Makris Verbindungen in Griechen-
land an: „Die Hochachtung, die Innen-
minister Dem:trios Maltris zwelfellos
vor der griechischen Justiz hegt, hatte
ihn nicht daran hindern dUrfen, Straf-
antrage bei den deutschen Justizbehdr-
den einzureichen, namlich gegen Max
Merten und die Verantwortlichen des
Hamburger Echo und des SPIEGEL, die
jene abscheulichen Verleumdungen des
Hitlerischen Kriegsverbrec.hers ver-
Offentlic.hten."

Brutaler formulierte die weit links,
stehende „Esthia" („Abend"): „Selbst der
schlimmste Feind der Herren Karaman-
lis und Makris hatte sich diese erstaun-
liche Sache nicht ausdenken 'ItOnnen."

Im Gegensatz zum griechischen Innen-
minister Makris, der seine Strafantrtige
beim Athener Amtsgericht einreichte,
obschon er wissen mate, clan dieses
Gericht gegen den deutschen Staatsbilr-
ger Marten nicht vorgehen kann und
lilt' die Veraffentlichungen in der deut-
schen Presse Oberhaupt nicht zustandig
1st, hat Dr. Max Merten unterdessen in
seiner bescheidenen Etagenwohnung zu
Berlin-Friedenau semen Strafantrag ge-
gen Frau Makris an die zustandige —
griechische — Strafverfolgungsbeharde
gerichtet.

Mertens einzige Sorge: wie er wohl
diesen Strafantrag so anbringen kanne,,
dab er nicht unterwegs verlorengeht.
Schrieb der vorsichtige Rechtsanwalt
An das Kgl. Griechische Generalkon-

sulat (Greek Military Mission), Berlin-
Charlottenburg, Uhlandstraf3e 7/8":.
„Ich rege an, dal3 ich die entsprechen-
den Erklarungen vor einem Berliner
Notar abgebe und ,Sie hierbei zugegen
sind, um die Unterschrift des betreffen-.
den Notars alsbald legalisieren zu ktin-
nen."

Dazu OppositionsfOhrer Georg Pa-
pandreou, ehemals griechischer Mini-,
sterprasident: Falls Merten seine Be-
ziehungen zu Frau Malcris nachweise,
brauchten keine weiteren Prozesse mehr •
gefUhrt zu werden. Dann milsse das.
Kabinett Karamanlis abtreten.

Womit Papandreou bestatigte, was
das Auswartige Amt unter der Uber-
schrift „Unwahre Darstellung und grtib-
liche Beleidigungen" schon im Bulletin
vom 29. September klar vorausgesagt
hatte: „Mese BeleiclIgungen wiegen urn
so schwerer, da sie . geeignet sind, in .
weiten Schichten der griechischen Be-
valkerung Emparung hervorzurufen." .
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lische Qualitlit der Merten-VerOffent-
lichungen oder gar deren Wahrheitsge-
halt ebensowenig eruieren wie aus der
bundesdeutschen Stiltibung im Regie-
rungsbulletin. Der KriegsverwaltUngs-
rat a. D. Max Merten, den das oberste
griechische Militargericht rAnfang des
Jahres 1959 als ICriegsverbrecher zu
25 Jahren Kerker verurteilt und den
die Regierung Karamanlis acht Monate
spater nach Deutschland entlassen hatte,
erklarte vor seiner Verurteilung ver-
traulich und nach seiner Verurteilung
h(fentlich, daft

j .- em n Fraulein; Doxula Leonticlu bei
ihm, dam Kri4sverwaltungsrat Mor-
ten, in Saloniki als Dolmetscherin
tatig geweser; sei
und Verbindung zu
griechischen Kol-
laborateuren her-
gestellt habe;

D, C 13 diese Doxu-
la Leontidu ihn,
Marten, insbeson-
dere mit zwei Grie-
chen zusammen-
brachte, namlich
einem Rechtsan-
walt Konstantin
Karamanlis aus
Seres in Mazedo-
nien, den sie On-
kel nannte, sowie
einem Demetrios
Maltris, den sie
als ihren Brauti-
gam ausgab; .
claf3	 diese	 drei,
Konstantin Kara-	 •
manlis, heute	 Mertens

niglich-griechi-
scher Ministarprasicient, Demetrios
Makris, heute kOniglich-griechischer
Innenminister, sowie die Sekretarin
Doxula Leontidu, heute Gattin des
kbniglich-griechischen Innenmini-
sters, ftir ihre Dienste von der Be-
satzungsmacht mit dem wertvollen
Seidenlager eines deportierten Ju-
don belohnt worden seien, das sie
spater verkauften.

Von den vier Schutzbehauptungen
des Ypsilanti war mithin die erste —
daft Karamanlis nicht in Saloniki ge-
wesen sei — irrelevant, die zweite, dritte
und vierte liefen im Grunde nur darauf
hinaus, daft sich die drei inkriminierten
Personen in den Jahren 1942 und 1943
untereinander noch nicht gekannt hat-
ten, zumindest aber sich ihrer Bekannt-
schaft heute nic.ht .nehr erinnerten; dal3
die drei Merten gekannt haben, Nvurde
nicht einmal bestritten.

Das mangelnde griechische Erinne-
rungsvermagen an die Jahre 1942 und
1943 aber will der Dr. Max Merten jetzt
am Beispiel der Schltisselflgur, der Frau
Doxula Makris, feststellen lessen.

Im Ubrigen, so erzahlt Merten jeder-
mann, hatte die griechische Regierung
lanz,st eine Klerung • samtlicher Vorwtirfe
herbeiftihren ktinnen, wenn sie nur die
Berliner Justiz mit dem Aktetimaterial

des Kriegsverbrecher-Prozesses Merten
versehen und damit ermOglicht hatte,
daft deutsche Gerichte die noch immer
gegen Merten schwebende Untersuchung
(I VU 37/57) endlich vorantreiben.

Unter solchen Umstanden ist es nicht
nur dem rechtskundigen Merten uner-
findlich, wie das deutsche Auswartige
Amt zu seiner Ansicht gelangen konnte,
die Behauptungen Mertens seien in
alien Punkten eindeutig widerlegt".

Tatsachlich waren die Bonner Ver-
lautbarung sowie die Erklarung des Hot-
schafters Ypsilanti durchaus nicht darauf
abgestellt, die deutsche Offentlichkeit zu
Uberzeugen odor gar den Ex-Kriegsver-
waltungsrat Merten zu widerlegen: Sie

Photoolbum: Erinnerung an Doxula

dienten offensichtlich dem griechischen
Hausgebrauch der Regierung Kara-
manlis.

Unter dem gleichenDatum des 29. Sep-
tember namlich, unter dem in Bonn
der griechische Botschafter und das AA
schriftstellerisch tatig wurden, vertif-
fentlichten die grof3en griechischen
ter endlich eine amtliche Stellungnahme
der griechischen Regierung zu dem Vor-
wurf bezahlter Koliaboration gegen
Karamanlis und Makris.

Dieses amtliche, offenbar doch hech-
wichtige Dokument war freilich Wan-
rend der vergangenen Woche weder im.
Hause des Herrn von Brentano noch in
dem des Herrn Ypsilanti zu erhalten L

-eine Diskretion, die nur begreiferi kann,
wer jenes Kommunique studieren darf.

Hach der Ublichen griechischen Ein-
leitung, die Vertiffentlichungen des
"Echo" seien „verleumderisch, gemein
und unbeschreiblich bOSwillig", verzich-
tete die griechische Regierung zlelstrebig
darauf, sich . mit diesen Veraffentlichun-
gen selbst auseinanderzusetzen, Statt
dessen ftillte sie ihre Verteidigungs-
schrift mit zwei anderen Erklarungen an,

l> dem 26-Zellen-Text, den . sich Bot,
' schafter Ypsilanti in Bonn ausge7'
dacht hatte, und

der in Bulletin vertiffentlichten
nung des Bonner Auswartigen
Amts,

Ihr Kabinettsttick reziproken Dernen,
tierens schlo13 die griechische Regiertmg
mit einem Hinweis auf jenen I3esuch
des Botschafters Dr. Seelos im griechi-
schen Auf3enministerium, wahrend des-

Merten bezichtigt sie des Meineids,
well sie — ebenfalls vergef3lich — in
seinem Athener Kr'iegsverbrecher-Pro-
zef3 unter Eid verhert hatte, sie habe
den ehemaligen Kriegsverwaltungsrat
nur zweimal fltichtig gesehen. Merten
besteht darauf, jene Doxula habe lange
und eng mit ihm gearbeitet, was sich
schon aus einem Photoalbuin ergebe,
das sie ihm handschriftlich widmete.

'
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Minister Makris, Gatlin Doxula, Zweirnal

Bunclesregierung bedauert diese Vet :Of-
fen tlichungen aufserordentlich."

Tatsachlich hatte sic.h n gmlich am 29.
September, drei Tage nachdem der
SPIEGEL, den „Echo"-Bericht tiber die
frUhere Geschaftsttichtigkeit des ktinig-
itch - griechischen	 Ministerprasidenten
K.aramanlis und seines Innenministers
Makris erwahnt hatte, schon erwiesen,
da0 Bonn Gefahr lief, eine ihm seit
nunmehr fiinf Nato-Jahren besonders
ans Herz gel,vachsene Partner-Regie-
rung zu verlieren: Das Kabinett Kara-
manlis, ohnedies auf schwachen Ftiflen,
drohte umzufallen.

Selbst die vorsichtige Londoner
„Times" berichtete im Katastrophen-
Stil: „Ein plOtzlicher politischer Sturm
brach in dieser Woche Ober Athen her-
ein, als die Regierung zugab, clafi emn
verurteilLer Nazi-Kriegsverbrecher grie-
chische Minister beschuldigte, im Kriege
ftir deutsche Rechnung Agenten-Dienste
geleistet zu haben."

Indes, so gerechtfertigt die Bonner
Sorgen Uber den kOniglich-griechischen
Schwacheanfall such waren, so voreilig
mutete des rheinische Vertrauen auf
die hellenische Unschuld an. Die 27 Zei-
len lange AuBenamts-Versicherung

bezieht sich namlich offiziell auf emit
angeblich in Athen vorgewiesenes
Regierungs-Kommunique, das zwar
laut Auswartigem Amt die Merten-
Vorwtirfe „eindeutig" Widerlegen
soil, des aber bis heute Griechen wie
Deutschen vorenthalten wird;

(,;.> korrespondiert in Wtrklichkeit mit
einer gleichzeitigen kurzen Verlaut-
barung der Griechischen Botschaft in
Bonn, die zwar tatslic.hlich irorliegt,

• fiber die Vorwiirfe gegen Karamanlis
und Makris jedoch nichts aussagC

DER SPIEGEL, Nr, 42/1960

Auch Grlechenlands
Abgesandter	 am
Rhein, Botschafter
Ypsilanti, hatte es
namlich vorgezogen,
ebenso wie das Aus-
wartige Amt die An-
schuldigungen gegen
die Athener Oberen
diskret zu verschwei-
gen und statt dessen
mit homerischer Elo-
quenz in einer 28-Zei-
len-Erklarung wider
die deutsche Presse
zu zetern: „Nachrich-
ten ... , welche nicht
nur verleumderisch,
sondern auch unge-
heuerlich slnd und
die,' wenn sie nicht
einem .bestimmten
hinterhaltigen Zwecke
dienen, Gespinste ei-
nes krankhaften iiirns
sind."

Immerhin hatte sich
der Dementierer Ypsi-
lanti dann wenigstens
so geriert, als wolle er
jene Sachbehauptun-
gen widerlegen, die er
den Lesern seines
Dementis gar nicht
erzahlt hatte: In vier
Ziffern traf er seiner-
seits Feststellungen,
die richtig oder falsch
sein mOgen, die jeden-
falls aber wenig Liber
die eigentlichen Vor-

wUrfe gegen Karamanlis und Makris —
Kollaboratlon und Verwertung jildischen
Vermtigens — besagen.

Schrieb die Griechische Botschaft vol ..
ler tTherzeugungskraft:
> „Der griechische Ministerprasident

war im Gegensatz zu den Meldun-
gen der Presseorgane wahrend der
ganzen Zeit der Besetzung nie in
Thessaloniki.

> „Der Innenminister, Herr Makris,
den man zusammen mit dem Mini-
sterprgsidenten w5hrend der Be-
satzungszeit erscheinen 113t, hatte
diesen im Jahre 1956, das heifit elf
Jahre nach der Beendigung des Krie-
ges, kennengelernt.

> „Der Ministerprgsident hat nicht die
entfernteste Verwandtschaft mit der
in den obigen Presseorganen als
seine Nichte erscheinenden Gattin
des Herrn Makris, welcher er zum
erstenmal begegnete, als er ihren
Gatten kennenlernte.

(). „Der Minister des Innern, Herr Mak-
ris, welcher in den Jahren 1942, 1943
als Brg utigam seiner damals 17 Jahre
alten Gattin erscheint, war damals
nicht ihr Brgutigam, da er sie zu
jener Zeit nicht kannte; er heiratete
sie erst im Jahre 1949."

Aus diesen Bekundungen zog Ypsi-
lanti den euphemistischen SchluB, der
gleichzeitig das Ende seiner Erklgrung
darstellte: „Die deutsche Offentliche
Meinung kann allein aus diesen absolut
objektiven Tatsachen die moralische
Qualitat der obigen Vertiffentlichungen
beurteilen."

Nattirlich konnte die deutsche Offent-
lichkeit aus den griechischen Festatel-•
lungen des Beanaten Ypsilanti die mora-

flOchtig gesehen?
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An den Schlagadern
des Verkehrs

Von Berlin bis Aachen, von LObeck bis
Reichenhall wo immer der Verkehr
pulsiert, dort, wie Oberon in der Welt,
gibt es ouch VALVO LIE Motoren Oel
ALL CLIMATE, dos originole Erzeugnis
unserer pennsylvonischen Roffinerien.
VALVOLIN E ALL CLIMATE, Ihr Oel
fijr olle Johreszeiten, erfijilt Ihre hohen
Anspniche kOniglich.
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sechsjahrige Schonung in einem Aus-
mal3 von 20 000 Quadratmetern.

Reinhold Kreittneyer aus Liineburg
beklagt, daei selbst der Nachkriegs-
Heidebauern-Witz „nicht mehr stimmt",
wonach der erste Sohn den Hof, der
zweite Sohn die Hagelschaden und der
dritte Sohn die ManOverschaden zu
erben pflegt. Denn: „Die Bauern sind
miide geworden und bebauen itie Land
erst gar nicht mehr, nicht mal mit
Blautannen, ftir die es die hOchste Ent-.
schadigung gibt. Viele wollen ihre Fel-
der an die Truppen fiar Ubungszwecke
verpachten."

Auf alle Klagen und Proteste aber
batten die britischen und kanadischen
ManOvermanner immer nur eine Ant-.
wort: Nirgends anders als zwischen
Soltau und Ltineburg kbnnten sie, ihren
Ausbildungsmethoden gemaB (then, und
ihre Ausbildungsmethode — Panzer-
fahren im Regimentsverband sei nun
einmal die richtige und die beste.

Die Bundesregierung nahm das Argu-
ment widerspruchslos hin. Schrieb Bun-
deskanzler Adenauer im Sommer 1958
an den damaligen niedersachsischen
Ministerprasidenten Heinrich Hellwege:
„Die Bundesregierung halt es nicht ftir
angebracht, die britische Regierung urn
eine Anderung der Ausbildungsmetho-
den zu ersuchen. Die britische Pan-
zerwaffe hat aufgrund ihrer ... Er-
fahrungen und im Hinblick auf die Be-
dUrfnisse einer modernen Kriegsfiih-
rung neue einheitlicheAusbildungsgrund-
satze entwickelt. Es kann deshalb nicht
erwartet werden, dal3 sie diese Grund-
satze fiir bestimmte, zur Zeit im Bun-
desgebiet befindliche Einheiten ad hoc
andert."

So kam es , dazu, daf3 die Bundes-
regierung in den Zusatzvereinbarungen
zum Nato-Truppenstatut einen Zustand
legalisierte, der bisher rechtlos gewesen
war: Entgegen deutschem und b4ti-
schem Recht dtirfen alliierte Panzer wie
eh und je zwischen Soltau und Ltine-
burg „ohne Einwilligung des Berechtig-
ten" — das heiBt: ohne Einwilligung
der niedersachsischen Landesregierung
— umherfahren.

Nur zwei Einschrankungen lieBen
Englander und Kanadier sich gefallen.
Die Uhungsflache wurde urn em n Viertel
verkleinert. Die Panzereinheiten
fen lediglich auf festgelegten „roten
Flachen" ausgebildet werden, die tiber
den gesamten Raum verteilt sind. Fragt
Kreitmeyer: „Und wie komrnen die
Panzer von einer roten Flache zur
anderen?"

Unter dem 21. Juni 1960 hat der
Ltineburger FDP-Abgeordnete Kreit-
meyer dem Auswartigen Amt einen Drei-
Punkte-Plan unterbreitet, durch den
verhindert werden soil, dell weiterhin
„Unfrieden unter Freunden" gestiftet
wird. Kreitmeyer wtinschte, daf3

PanzerstraBen von 40 Meter Breite
zwischen den ftir Panzertibungen
freigegebenen roten Flachen ange-
legt werden,

> die roten Flachen narrensicher ein-
gezaunt werden und

I> die Bundesregierung innerhalb von
drei Jahren aus bundeseigenen Lie-
genschaften einen anderen Panzer-
tibungsplatz schafft.

Anfang September — mehr als emn
Jahr nach der Unterzeichnung — hat die

Bundesregierung das Vertragswerk den
parlamentarischen Kiirperschaften in
Bonn indes unveranclert zugeleitet. Der
Bundesrat — Niedersachsen lehnte den
Vertrag ab — 11e13 das Gesetz mit der
Bemerkung passieren, es mtisse erwartet
werden, daf3 die Bundesregierung „nichts
unversucht lal3t, die den britischen und
kanadischen Stationierungsstreitkiliften
zugestandenen Mantiverrechte auf emn
ertragliches Mall zurtickzufLihren".

Auf die T.agesordnung des Bundestags
1st das umstrittene Gesetz bisher noch
n icht gesetzt worden. Erklart Krei tmeyer:
„Die Mehrheit des Hauses mdchte nattir-
lich erst die Kommunalwahlen in Nieder-
sachsen abwarten, ehe sie den Soltau-
Lilneburg-Manbvern ihre Zustimmung
gibt."

PRESSE
GR1ECHENLAND

Dementeritis praecox

vi it offenbar nicht der Diplomaten-
11 1 sprache entlehnten Invektiven wie
„unwahre Darstellungen" und ,,gröb-
lithe bezog das Bonner
Auswartige Amt im Bulletin vom 29.
September zu einer Sache Stellung, die'
beim Namen zu nennen Brentanos Di-
plomaten ebenso sorgfaltig vermieden,
wie sie in ihrem abschlief3enden Urteil
hart waren: zu den von der Tageszei-
tung „Hamburger tcho" am 17. und 19.
September verOffentlichten sowie vom
SPIEGEL am 26. September zitierten
Berichten, amtierende Politiker des
Ktinigreichs Griechenland hatten die
deutschen BesatzungsbehOrden in Maze-
donien wahrend des Krieges mit Infor-
mationen beliefert und daftir jiidisthe
VermOgenswerte ilberstellt bekommen.

Das Auswartige Amt verbarg geflis-
sentlich, worurn es bet den „unwahren.
Darstellungen" in Wirklichkeit ging und
erzahlte statt dessen: „Diese Verbffentli-
chungen beruhen offenbar, auf Angaben
des in Athen zu 25 Jahren Zuchthaus
verurteilten und danach der Bundesre-

publik tiberstellten
vormaligen Kriegs-
verwaltungsra ts Dr.
Mellen."

"(Inter Verzicht ,auf
weitere Aufklarun-
gen verdammten die.
AA-Stilisten an-
schlieBend die omi-
ndsen Vorwilrfe: „Zu
den in den Presse-
verOffentlichungen irn
einzelnen aufgeftihr-
ten Behauptungen
hat die griechische
Regierung'in einer Er-
kldrung Stellung ge-

nommen, die durch den stellvertreten-
den Ministerprds.Lenten Kanellopoulos
darn deutschen Botschafter in Athen mit-
geteilt wurde. Durch diese Erkldrung
der griechischen Regierung iind die Be-:
hauptungen in den deutschen Rresse-
verbffentlichungen, soweit sie den grie-
chischen Innenminister betreffen, in al-
ien Punkten eindeutig widerlegt."

Nach dieser tells dunklen, tells apo-
dikti4chen Einftihrung folgte dann al-
lerdings emn Satz, an dessen Wahrheits-
gehalt am Erscheinungstag des .Bulle-
tins nicht mehr zu zweifeln' War: „Die
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